
63. Jahrgang.Kr. 1A0. Donnerſtag, den 19. Juni 18590.
SeS re S S r 2 S S Sv S W JS e WErſcheint täglich

git Ansnahme der Tage nach den
Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition:
Kſtenßurger Schulplatz Nr. 5:

Jnſertionspreis:
die breigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Jnſeraten Annahme
bis 11 Uhr Vormittags
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Jageblakt für Hkadt und Tand.
(Amtlches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
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Mit der Gratis-Beilage:
Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Amtliche Bekanntmachungen.

An die in der Liſte des Conſumvereins
zu Merſeburg E. G. mit unbeſchränkter
Haftpflicht in Liquidation, aufgeführten Per-
ſonen, welche behaupten,

daß ſie am Tage des Jnkrafttretens des Ge
ſetzes vom 1. Mai 1889 nicht Mitglieder der
Genoſſenſchaft geweſen ſind,

oder
daß ihr Ausſcheiden nicht richtig in die Liſte

eingetragen iſt,
ſowie an die in derſelben nicht aufge

führten Perſonen, welche behaupten,
daß ſie an dem bezeichneten Tage Mitglieder

der Genoſſenſchaft geweſen ſind,
ergeht die Aufforderung, ihren Widerſpruch
gegen die Liſte bis zum Ablauf einer Aus
ſchlußfriſt von einem Monat ſchriftlich oder zum
Protocoll des Gerichtsſchreibers zu erklären.

Nach Ablauf der Ausſchlußfriſt iſt die
Mitgliedſchaft am Tage des Jnkrafttretens des
Geſetzes und für das Ausſcheiden in Folge vorher-
geſchehener Aufkündigung oder Ausſchließung
der Jnhalt der Liſte maßgebend.

Einwendungen gegen die Liſte bleiben den
im 1. Abſatz bezeichneten Perſonen vorbehalten,
ſofern ſie in Gemäßheit deſſelben den Wider-
ſpruch erklärt haben oder hieran ohne ihr Ver
ſchulden verhindert waren und binnen einem
Monate nach Beſeitigung des Hinderniſſes den
Widerſpruch ſchriftlich oder zum Protocoll des
Gerichtsſchreibers erklärt haben.

Merſeburg, den 11. Juni 1890.
Königliches Amtsgericht, Abth. III.

Jn unſer Genoſſenſchaftsregiſter iſt bei
der unter Nr. 3 eingetragenen Genoſſenſchaft
„Conſumverein Merſeburg“ folgendes
eingetragen worden

Die Firma der Genoſſenſchaft lautet jetzt
Conſumverein zu Merſeburg Eing. Genoſſenſchaft
mit unbeſchränkter Haftpflicht in Liquidation.

Eingetragen zufolge Verfügung vom 11. Juni
1890 an demſelben Tage.

Nitz, Aktuar.
Merſeburg, den 11. Juni 1890.

Königl. Amtsgericht, Abtheilung III.
Bekanntmachung.

Die Straße von Lauchſtädt nach Cra-
eau iſt in der Flur Cracau, wegen Pflaſter
arbeiten für fremdes Fuhrwerk geſperrt.

Wünſchendorf, den 17. Juni 1890,
Der Amtsvorſteher.

Merſeburg, den 18. Juni 1890.

Ueber das Schickſal der
Militärvorlage

ſind in der letzten Zeit beunruhigende Nachrichten
durch die Preſſe gegangen. Jn verſchiedenen
Blättern war von der Möglichkeit eines Conflicts
in einer Weiſe die Rede, welche deutlich den
Wunſch erkennen ließ, es möchte dazu kommen.

e

Ohne Zweifel waren dieſe Befürchtungen über-
trieben und es iſt bedauerlich, daß durch ſie die
Zuverſicht auf den Beſtand des von den ver-
bündeten Regierungen in jeder Weiſe angeſtrebten
friedlichen Verhältniſſes zum Reichstage, wenn
auch nur vorübergehend, getrübt wurde.

Man bedenke, um was es ſich handelt! Die
Regierung verlangt, daß wir den großen Vor-
ſprung, den Frankreich in der Zahl und Be
reitſchaft ſeiner Feldartillerie beſitzt, ein-
holen. Die Vermehrung unſerer Feldartillerie
um 70 Batterien, deren Nothwendigkeit ernſthaft
bisher kaum von den Socialdemokraten ange-
fochten worden iſt, bedingt eine Vermehrung der
jährlichen Rekruteneinſtellung um rund 6000
Mann, da die beſtehenden Truppenkörper keine
Mannſchaften für die neuen Formationen ohne
unzuläſſige Schwächung ihrer eigenen abgeben
können. Jn einem ſolchen Augenblicke, da wir
uns genöthigt ſehen, uns in einer beſtimmten
Richtung ebenſo ſtark zu machen, als Frankreich
iſt, erſcheint es ſehr übel angebracht, militäriſche
Streitfragen aufzuwerfen und die Bewilligung
von Bedingungen abhängig zu machen, die
nach dem Urtheil der Fachleute ein Schwächung
unſerer Wehrkraft bedeuten würden.

Leider war im Verlaufe der Verhandlungen
in der Militärkommiſſion das Verlangen nach
ſogenannten „Kompenſationen“, worunter nament
lich die jährliche Feſtſtellung der Friedens
präſenz und die zweijährige Dienſtzeit

zu verſtehen ſind, immer ſchärfer hervorgetreten,
und in einem Theile der demokratiſchen Preſſe
ſchien man darauf zu rechnen, daß das Centrum
ohne Scheu vor den Folgen ſich dem anſchließen
und den verbündeten Regierungen Bedingungen
auferlegen werde, die vielleicht zur Auflöſung des
Reichstags führen könnten. Jn der Donners-
tagsſitzung der Kommiſſion hat jedoch der
Abgeordnete Windthorſt durch ſeine Haltung
gezeigt, daß er dem vom Reichskanzler v. Caprivi
ausgeſprochenen Wunſch auf Vermeidung ſchwerer
parlamentariſcher Kämpfe für gerechtfertigt hält,
wie denn auch in den breiteſten Schichten des
Volkes gewiß kein Verlangen beſteht, eine
„Kraftprobe“ zwiſchen Reichstag und Regierung
in einer ſo wichtigen, vom Auslande eifrig be
obachteten Sache angeſtellt zu ſehen. Die Com-
miſſion erklärte ſich mit 20 gegen 8 Stimmen
für die Genehmigung der neuen Truppenkörper
und ſetzte die Abſtimmung über die Erhöhung
der Friedenspräſenz bis Montag aus.

Nach den Berichten in den Blättern ſollen
einzelne Commiſſionsmitglieder im Gegenſatz
zum Centrum, das ſeine Wünſche in Form von
Reſolutionen ausdrücken wird und Werth darauf
legt, dem Auslande gegenüber zu beweiſen, daß
der Reichstag einig iſt mit der Regierung, aus-
drücklich den gegenwärtigen Zeitpunkt gerade
für geeignet zu einer „Kraftprobe“ erklärt haben.
Allerdings iſt die Verantwortlichkeit für die
nationalen Gefahren einer Kraftprobe gemindert
worden, nachdem der größte Theil des Centrums
mit der Regierung und den Kartellparteien zu
gehen bereit iſt. Aber es bliebe trotzdem nicht

wohlgethan, einen Militärconflict ſo leicht zu
nehmen, und es iſt kaum zu bezweifeln, daß
diejenigen, welche die nothwendige Vermehrung
zu einem Kampfobjekte machen und zur Er
zwingung parlamentariſcher Wünſche benutzen
wollten, bei einem Appell an das Volk ihre
Rechnung nicht finden würden, welches vielmehr
die verſöhnliche Haltung der Reichsregierung
ſehr wohl zu würdigen verſteht. Man wird es
deshalb auch mit Genugthuung begrüßen, daß
aller Vorausſicht nach das Schauſpiel eines
ſcharfen Gegenſatzes zwiſchen Regierung und
Reichstagsmehrheit in der ſchwebenden Militär
frage uns erſpart bleibt.

Politiſche Tagesfragen.
D. Jm Neuen Palais bei Potsdam wurde

am Dienſtag den anweſenden Fürſtlichkeiten von
unſerem Kaiſer die Verlobung ſeiner
Schweſter, der Prinzeſſin Viktoria von
Preußen, mit dem Prinzen Adolph von
Schaumburg-Lippe, jüngſten Sohnes des
Fürſten von Lippe, mitgetheilt. Die Vermählung
des Paares ſoll ſchon zum Herbſt erfolgen.

Am Montag oder Dienſtag der nächſten
Woche wird im Reichstage die zweite Berath
ung der neuen Militärvorlage beginnen,
deren Dauer wohl die ganze Woche ausfüllen
wird. Die Kommiſſion ſchlägt dem Plenum die
Annahme der neuen Forderungen, ſowie die Ge-
nehmigung der vom Abg. Windthorſt beantragten
Reſolutionen vor, welche bekanntlich die Abkürz-
ung der Dienſtzeit, Einführung kürzerer Be
willigungsperioden c. bezwecken. Die mit 16
gegen 12 Stimmen erfolgte Annahme des ganzen
Geſetzes in der Kommiſſion ſcheint dafür zu
bürgen, daß auch im Plenum des Reichstages
eine hinlänglich große Zahl von Mit-
gliedern der Centrumspartei für die
Vorlageſtimmen wird, um eine Ablehnung
zu verhüten. Ganz ſind indeſſen die Ueberraſch
ungen noch nicht ausgeſchloſſen. Die Freiſinnigen,
die Volkspartei und die Soecialdemokraten ſtimmen
geſchloſſen gegen die Vorlage.

Unrichtig iſt die Meldung, die Reichs
regierung habe ſich bereits damit einverſtanden
erklärt, daß die Erhöhung der Gehälter
der Reichsbeamten auch dann erfolgt,
wenn die gleichzeitig beantragte Erhöhung der
Officiersgehälter abgelehnt wird. Es
iſt noch kein Beſchluß hierüber gefaßt. Geht
indeſſen die Militärvorlage glatt durch, ſo wird
auch die Reichsregierung bei den Gehalts-
erhöhungen keine weiteren Schwierig-
keiten machen.

Die Vertagung des Reichstages
kann, wenn auch das Arbeiterſchutzgeſetz uner
ledigt bleiben ſoll, nach dem heutigen Gange der
Verhandlungen früheſtens in der Zeit vom 12.
bis 15. Juli eintreten. Wahrſcheinlich iſt in
deſſen eine noch etwas längere Dauer der
Seſſion, da die Verhandlungen des Plenums
über die Militärvorlage ſich recht langwierig
e werden und zudem noch einige neue

orlagen in Ausſicht ſtehen.



Die deutſche Geſchäftswelt, beſon-
ders der kleineren Städte, beſchäftigt ſich
jetzt mit regem Eifer mit den Beſtimmungen des
neuen Arbeiterſchutzgeſetzes über die Sonntags
ruhe. Man hat nichts gegen eine Sonntags
ruhe im Prinzip einzuwenden, betont aber auch
die Thatſache, daß der Sonntag bisher vielfach
ein Hauptgeſchäftstag war, an dem mehr
verkauft wurde, als an den übrigen Wochentagen
zuſammengenommen. Beſonders kaufen die
Landbevölkerung und die Arbeiter ja
faſt ausſchließlich Sonntags, haben an anderen
Tagen auch nur wenig oder keine Zeit. Die
Geſchäftswelt erſucht deshalb, eine Ueber gangs-
periode in der Durchführung der Sonntags-
ruhe zu ſchaffen, damit das Publikum an die
neuen Verhältniſſe ſich allmählich gewöhnen könne.
Jm Reichstage werden jedenfalls dieſe Wünſche
eingehend geprüft werden.

Der engliſche Kolonialdirector Anderſon
wird in dieſen Tagen aus London wieder in
Berlin erwartet, um die oſt afrikaniſchen
Kolonial Verhandlungen zwiſchen
Deutſchland und England zum formellen
Abſchluß zu bringen, nachdem eine principielle
Einigung durch beiderſeitiges Entgegenkommen
ſchon erzielt iſt. Es wird nämlich beſtätigt,
daß zur Regelung der deutſch engliſchen Grenzen
in Oſtafrika Deutſchland auf das Witu Gebiet
verzichten wird und England einen Weg ins
Jnnere, die ſogenannte Stephenſon-Straße, frei-
läßt. Dafür ſoll das deutſche Gebiet an der
Zanzibarküſte von der Oberhoheit des Sultans
von Zanzibar losgelöſt und nach dem Jnnern
erheblich erweitert werden.

Ein Zeichen der Zeit, Der Kurs-
ſtand der 3/, prozentigen deutſchen Reichsan
leihe iſt auf 100 Mark und einige Pfennige
zurückgegangen. So niedrig war nicht einmal
zur Zeit des Kriegstrubels im Jahre 1887 der
Stand dieſer Anleihe; es iſt damit der deutlichſte
Beweis für die zunehmende Vertheuerung des
Geldes gegeben.

Stanley über Fürſt Bismarck.
Stanley hat neulich in Glasgow über die Aeußer-
ungen geſprochen, welche Fürſt Bismarck einem
engliſchen Journaliſten gegenüber über die deutſch-
engliſchen Beſitzſtreit gkeiten in Oſtafrika gethan
hatte: Fürſt Bismarck, ſo begann Stanley, habe
die geſammte afrikaniſche Frage für eine Lappalie
erklärt. Das geſchähe, um England in Schlaf
zu lullen. Die Engländer ſollten ſich nichts
weiß machen laſſen. Er ſei ſich nicht be
wußt, Bitterkeiten gegen Deutſchland geſagt
zu haben. 13 britiſche Miſſionsſtationen
ſollten jetzt dem britiſchen Gebiete ein-
verleibt werden. Wie weit ſolle denn dies noch
fort gehen Man pflege jetzt zu ſogen, England
habe ſchon mehr als genug Kolonieen! Kolonial-
beſitz könne aber keine Nation genug bekommen,
der rentiere ſchließlich ſich immer. Es ſei oller-
dings gut, wenn auch Deutſchland einen Theil
Afrika's bekäme! Herr Stanley beanſprucht
für England den Braten, Deutſchland will er
großmüthig die Knochen gönnen. Zum Glück
iſt er nur Privatmann, aber nicht engliſcher
Miniſterpräſident.

(F) Auf einzelnen Grubeninſpectionen im
Saarbrückener Revier fanden neuerdings
mehrfach Vernehmungen von Arbeitern
ſtatt, in Bezug darauf, ob und in wiefern einzelne
Beamte ſich ſeiner Zeit durch Bergleute haben
Geſchenke machen laſſen. Es ſoll maßgebenden
Ortes die feſte Abſicht beſtehen, volle Klarheit
hierüber zu ſchaffen und die Wiederkehr ſolcher
Zuſtände für die Zukunft unmöglich zu machen.

Das Deutſchthum im Oſten macht
ſtetige Fortſchritte. Am 9. d. Mts. fand zu
Poſen eine Sitzung der königlichen Anſiedelungs-
Kommiſſion für Weſtpreußen und Poſen ſtatt,
und im Anſchluß daran wurden am 10. und 11.
Bereiſungen und Beſichtigungen verſchiedener An
ſiedelungsgüter und mehrerer in verſchiedenen
Stadien der Beſiedelung befindlicher Kolonien
unternommen. Ueberall wurde der überaus
günſtige Stand der Feldfrüchte und die Zu-
friedenheit der Anſiedler mit den diesjährigen
Ernteausſichten konſtatiert.

Die öſterreichiſche Delegation in Peſt
hat am Dienſtag das Budget des Miniſteriums
des Auswärtigen berathen und mit Befriedigung
von den friedlichen Darlegungen des Miniſters
über die allgemeine Lage Kenntniß genommen.

Alle Redner ſprachen dies aus. Die Forder-
ungen des Etats wurden einſtimmig von der
Verſammlung angenommen. Ebenſo wird es in
der ungariſchen Delegation gehen.

Dem italieniſchen Miniſterpräſi-
denten Crispi werden die folgenden Aeußer-
ungen zugeſchrieben

„Jch halte mehr als je am Dreibunde feſt. Dank dem
Dreibunde iſt Jtalien eine Großmacht, ohne welche man
keinen Stein mehr in Europa umwenden kann. Vor dem
Dreibunde dagegen war Jtalien ein Vaſall Frankreich's,
das uns bifahl, was ihm beliebte und uns auf jede Weiſe
ausbeutete. Nichts war für die Würde unſeres Volkes un
erträglicher und ungeſchickter. Wir haben den Dreibund
geſchloſſen, um dieſem Joche zu entgehen wir werden nie
ſo thöricht ſein, zum franzöſiſchen Bündniſſe zurückzukehren,
das uns dem Einfluſſe der Pariſer wieder unterſtell n
würde wir können uns ſehr gut ohne Frankreich helfen.
Die Deutſchen liefern uns Alles, was wir brauchen, billiger
und vortheilhafter, als vorher die Franzoſen. Man ſagt,
wir bedürfen des franzöſiſchen Geldes, um uns aus unſeren
Geldverlegenheiten zu ziehen. Das iſt nicht richtig Die
Deutſchen geben uns ſo viel Geld, wie wir gebrauchen, zu
billigem Zinsfuße.“

Jn der Schweiz haben die kürzlichen Ver
handlungen des deutſchen Reichstages über den
neuen Niederlaſſungsvertrag den wohl-
thuendſten Eindruck gemacht. Jn der ſchweizeriſchen
Preſſe wird der lebhafteſten Genugthuung dar-
über Ausdruck gegeben, daß der Ton, in dem
die Verhandlungen von ſämmtlichen Rednern
geführt wurden, ein durchaus freundſchaftlicher
war. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſe
Haltung des Reichstages auch auf die Ver-
handlungen zurückwirken wird, welche die ſchweizer
Bundesverſammlung in nächſter Zeit über den-
ſelben Gegenſtand führen wird. Auf die früheren
Streitfragen will man auch in der Schweiz nicht
mehr eingehen.

Der ruſſiſchen Regierung werden
demnächſt in ihrer eigenen Hauptſtadt die Leviten
ſtill, aber gründlich geleſen werden. Für den in
Petersburg ſtattfindenden internationalen
Gefängniß Kongreß iſt nämlich ein Regle-
ment aufgeſtellt worden, das zwar in wenig auf-
fälliger Form, aber beſtimmteſt der ruſſiſchen
Regierung eine Beſſerung der Lage der
politiſchen Gefangenen in Sibirien
nahe legt. Ob dieſer Rüffel etwas helfen wird,
iſt freilich eine andere Sache, die ruſſiſchen Be-
amten ſind als dickfellig ja aller Welt bekannt.
Alle Artikel in den Zeitungen haben das ſchreck-
liche Loos der nach Sibirien Verbannten nicht
ändern können.

Stanley hat die Berufung zum General-
gouverneur des Kongoſtaates endgiltig ange-
nommen; er tritt zu Anfang 1891 ſein Amt
an. So berichten Brüſſeler Blätter. Stanley
war bekanntlich ſchon bei der Gründung des
Kongoſtaates Generalgouverneur desſelben, wurde
aber bald abberufen. Man beſchuldigte ihn da-
mals, allzu eigenmächtig gehandelt zu haben,
und mit den Staatsgeldern allzu wenig wirth-
ſchaftlich umgegangen zu ſein.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag.

19 Sitzung vom 17. Juni. Nachmittags 1 Uhr.
Jn der heutigen Sitzung des Hauſes wurde bei Fort-

ſetzung der zweiten Berathung des Geſetzentwurfes, betr.
die Gewerbegerichte, die Debatte über 8 8 (An-
forderungen an die Mitglieder der Gewerbegerichte) noch
einige Zeit fortgeführt und darauf in namentlicher Ab-
ſtimmung der Antrag der Abgg. Eberthy (deutſchfreiſ.)
und Genoſſen, die Altersgrenze von 30 auf 25 Jahre
herabzuſetzen, mit 132 gegen 86 Stimmen abgelehnt.

Das Haus verwarf auch die übcigen Amendements und
genehmigte den S 8 unverändert in der Faſſung der Kom
miſſionsbeſchlüſſe.

Bei S 11 hat die Kommiſſion den Zuſatz beſchloſſen,
daß die Wahl der Beiſitzer eine unmittelbare und geheime
ſein ſolle; die Abgg. Ackermann (konſ.) und Genoſſen
beantragen, dieſen Zuſatz zu ſtreichen, während die Abgg.
Auer (Soc.-Dem.) und Genoſſen einen Zuſatz beantragen.
wodurch die Wahlen des Sonntags ſtattfinden ſollen und
außerdem die Beſtimmung der Kommiſſionsbeſchlüſſe, daß
die Wahl auf mindeſtens ein Jahr und auf höchſtens ſechs
Jahre zu erfolgen habe, dahin abändern wollen, daß die
Wahl auf zwei Jahre erfolgen ſolle.

Bei der nach längerer Debatte erfolgenden Abſtimmung
wird auch dieſer Paragraph unter Ablehnung ſämmtlicher
Amendements unverändert in der Faſſung der Kommiſſions
beſchlüſſe angenommen.

Bei s 12 Berechtigung zur Wahl) liegen Anträge der
deutſchfreiſinnigen und der ſocialdemokratiſchen Fraction
vor, welche auch den Frauen das active Wahlrecht ein
räumen wollen; letztere will außerdem die Attersgrenze
von 25 auf 21 Jahre herabſetzen.

Nachdem in der Diskuſſion dieſe Zulaſſung der Frauen
auch von dem Staatsſekretär im Reichsamt des Jnnern,
Staatsminiſter Dr. von Bötticher, bekämpft worden
war, wurde nach 5 Uhr die Debatte über den s 12 ge

i en, vor der Abſtimmung aber die Vertagung be
oſſen.

Mittwoch: erſte Berathung des zweiten Nachtrags
etats und Fortſetzung der heutigen Berathung.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 18. Juni. (Vom Hofe.) Jm Pots-

damer Stadtſchloſſe fand am Dienſtag Mittag
große Galatafel ſtatt, bei welcher die Verlobung
der Prinzeſſin Victoria mit dem Prinzen
Adolph von Schaumburg-Lippe mitge-
theilt wurde. Der Kaiſer trank auf das Wohl
des Brautpaares, während Salutſchüſſe abge
geben wurden. Am Nachmittage unternahmen
die fürſtlichen Herrſchaften eine Waſſerfahrt auf
der Havel, Die Nachricht von einer bevor
ſtehenden Verlobung der Prinzeſſin Marga
rethe von Preuß 'n mit dem Erbprinzen
Wilhelm von Naſſau iſt hingegen völlig
unbegründet.

Ueber die Verlobungsfeier im Pots-
damer Stadtſchloſſe wird noch bekannt:

Vor dem Eintritt der Herrſchaften in den Marmor-
ſaal führte der Kaiſer in der Uniform der Leib
Garde-Huſaren die Prinzeſſin am Arme und den
Bräutigam im Kreiſe der Geladenen umher, ſie
als Brautpaar vorſtellend. Die Braut trug
crémefarbene Toilette und einen Strohhut mit
weißen Blumen, der Bräutigam hatte die Uni-
form der Bonner Huſaren und den Schwarzen
Adlerorden 1. Klaſſe angelegt,. Der Trinkſpruch
des Kaiſers lautete: „Wir trinken auf das Wohl
des hohen Brautpaares.“ Die Verlobung der
Prinzeſſin Victoria, die jetzt auch officiell im
Reichsanzeiger veröffentlicht wird, begegnet in
Berlin und Potsdam allgemeiner Theilnahme.
Es iſt ja bekannt, wie ſehr die Prinzeſſin unter
dem harten Machtgebot der Politik zu leiden
gehabt hat.

Kaiſer Wilhelm wird am Freitag dieſer Woche
die Krupp'ſche Gußſtahlfabrik in Eſſen
beſuchen. Der Beſuch ſoll indeſſen einen aus-
ſchließlich privaten Charakter haben ſo daß ein
officieller Empfang nicht ſtattfinden dürfte.

Auf Einladung des Prinz- Regenten
von Bayern werden der deutſche und der
öſterreichiſche Kaiſer an einer Gemſen-
jagd im Berchtesgadener Hochgebirge
theilnehmen.

Die diesjährige Nordlandfahrt
unſeres Kaiſers, welche ſich an den Beſuch
von Chriſtiania anſchließen wird, wird ſich vor-
ausſichtlich nicht bis zum Nordcap und den
Lofoden, ſondern nur bis zur Höhe von Dront-
heim erſtrecken. Den Ausflügen, die theils zu
Waſſer, theils zu Lande unternommen werden,
ſollen Vorſchläge des Dr. Güßfeldt zu Grunde
gelegt werden. Unterwegs wird eine Beſichtigung
der Manöverflotte, die den Kaiſer begleiten wird,
vorgenommen werden.

Die vom Reichskanzler in der Militär-
kommiſſion des Reichstages kürzlich angekündigte
Konferenzder deutſchen Finanzminiſter,
in der über die Aufbrin gung der neuen, für
die Militärausgaben nöthigen Mittel
verhandelt werden ſoll, wird im Auguſt oder
im September abgehalten werden. Den Vorſitz
wird der preußiſche Finanzminiſter, Herr von
Scholz, führen.

Die Arbeiterſchutzkom miſſion des
Reichstages iſt jetzt beim ſchwierigſten Punkt
des ganzen Geſetzentwurfs, der Dauer der
Thätigkeit der jugendlichen Arbeiter
angelangt. Die Ecörterungen darüber werden
mehrere Tage dauern, da hierbei die Social-
demokraten zugleich einen zehnſtündigen Arbeits-
tag für alle Arbeiter beantragen.

Wie die Köln. Ztg. nachträglich hört, hat
der Kaiſer, um dem neuen Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes, Freiherrn von Marſchall,
ein Zeichen ſeines beſonderen Wohlge-
fallens zu geben, ſich ſelbſt bei dieſem als
Pathe des jüngſten Sohnes angemeldet und
als ſolcher an der Tauffeier theilgenommen.
Herr von Marſchall wird auch den Kaiſer auf
der Fahrt nach Chriſtiania begleiten.

Die Beſſerung im Befinden des bis-
herigen bayeriſchen Miniſterpräſidenten von Lutz
hält an. Der Kranke ſchläft beſſer, und in Folge
deſſen nehmen auch die Kräfte zu.

Die konſervative Partei hat für die Reichs
tagserſatzwahl im Wahlkreiſe Prenzlau-
Angermünde nun auch von der Kandidatur
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des Herrn von Helldorf-Bedra abgeſehen und
als Kandidaten den Landrath von Winter-
feldt in Prenzlau m

Peſt, 18. Juni. Jm Heeresausſchuß der
ungariſchen Delegation wiederholte am Dienſtag
der Kriegsminiſter von Bauer ſeine frühere Er
klärung, daß eine Erhöhung der Friedensſtärke
nicht zu vermeiden ſei. Es ſei aber noch kein
beſtimmter Plan ausgearbeitet und er könne da
her über die Erhöhungsziffer und die dadurch
bedingten Koſten gegenwärtig keinen Aufſchluß

eben.9 Wien, 18. Juni. Der ungariſche Heeres
ausſchuß hat eine Reſolution gefaßt, in welcher
er ſich mit Rückſicht auf die Finanzlage gegen
die weitere Erhöhung des Friedens-
ſtandes der Armee erklärt. Jn Wien wird
die Vermählung der Prinzeſſin Valerie,
jüngſten Tochter des Kaiſers, unter den üblichen
Feierlichkeiten begangen werden. Die ſerbiſche
Regierung hat gegen die erſchwerenden Maß
nahmen proteſtiert, welche die ungariſche Regier-
ung der ſerbiſchen Schweineausfuhr bereitet hat.
Der Proteſt iſt aber in Peſt kurzer Hand ab

gewieſen. 2London, 18. Juni. Londoner Journale
bringen bereits Einzelheiten über das Kolonial-
abkommen mit Deutſchland. Die An-
gaben tragen aber dermaßen den Stempel der
Erfindung an der Stirn, daß eine Wiedergabe
nicht verlohnt. Der Prinz von Wales ſprach
ſich ſehr entſchieden gegen den Plan, eine Welt-
ausſtellung in London zu veranſtalten, aus.
Dem zufolge wurde der Plan aufgegeben.
60 000 Bergleute demonſtrierten in Barnsley bei
Mancheſter für den Achtſtundentag. Bei
Mozambique in Südoſtafrika ſollen große
Kämpfe mit den Schwarzen bevorſtehen.

Petersburg, 18. Juni. Der Petersburger
„Graſchdanin“ meldet, der deutſche Kaiſer habe
den Wunſch gäußert, während der großen
Manöver bei Krasnoje Selo das Wiborg'ſche
Jnfanterie Regiment, deſſen Chef derſelbe iſt,
perſönlich zu kommandieren.

New-York, 18. Juni. Aus Chicago liegt
die Meldung vor, daß die aufſtändiſchen Jndianer
ſich zurückgezogen haben, ohne einen Kampf mit
den Unionstruppen zu wagen.

Die Cholera in Spanien.
Die Cholera iſt in der ſpaniſchen Provinz

Valencia ziemlich heftig aufgetreten, und
die Madrider Regierung verſucht vergebens die
Krankheits- und Todesziffern zu verſchleiern.
Es haben bereits gegen 200 Er krankungen
und 80 Todesfälle im Ganzen ſtattgefunden.
Da nunmehr ſehr entſchiedene Vorſichts- und
Abſperrungsmaßregeln angeordnet ſind, iſt zu
hoffen, daß die Seuche nicht über ihren jetzigen
Heerd hinauskommt.

Es liegen noch folgende Depeſchen vor:
Madrid, 17. Juni. Jm Senat hat der

Miniſter des Jnnern mitgetheilt, daß noch kein
Grund zur Beunruhigung vorliege. Die in
Valencia ausgebrochene Seuche ſei allerdings
Cholera, doch liege noch kein Beweis vor, daß
es die epidemiſche, aſiatiſche Cholera ſei. Privat-
mittheilungen laſſen indeſſen keinen Zweifel da
rüber, daß es ſich wirklich um die aſiatiſche
Cholera handelt. Die Madrider Behörden
haben auch bereits Vorbereitungen für die Ein
richtung von Lazarethen getroffen, falls die
Krankheit nach der Hauptſtadt verſchleppt werden
ſollte. Auf Grund einer Verfügung der Regierung
ſind die Ortſchaften, in welchen Krankheitsfälle
vorgekommen ſind, militäriſch abgeſperrt. Jn-
zwiſchen dehnt ſich die Seuche in der Um-
gegend von Puebla, wo ſie zuerſt aufge-
treten war, immer weiter aus.

Madrid, 18. Juni. Die Cholera hat
jetzt auch Alicante ergriffen. Da die
meiſten Gemeindebehörden ſich unfähig zeigen,
die Gefahr zu bekämpfen, haben ſtaatliche Kom
miſſare die Leitung übernommen.

Provinz und Umgegend.
F Schkeuditz, 16. Juni. Vorgeſtern und

geſtern beging der ſeit Jahren beſtehende ſtreb-
ſame Männergeſangverein „Gemüthlichkeit“ das
Feſt der Fahnenweihe unter Theilnahme zahl
reicher hieſiger und auswärtiger Vereine. Die
Weihrede hielt unſer Herr Bürgermeiſter Seeger.

f Halle, 18. Juni. Das Huldigungsfeſt
der Halloren findet nunmehr am 25. Juli ſtatt.

F Zeitz, 16. Juni. Als Sonntag Abend
der 15 jährige Eiſengießereilehrling Böttcher
unbefugter Weiſe auf das im Gange befindliche
Velocipedcarouſſel am Schützenplatz aufſpringen
wollte, ſtrauchelte derſelbe und blieb mit dem
Beinkleid an einer Kurbel hängen. Der Be-
dauernswerthe, der ſich freilich dieſes Unglück
ſelbſt zuzuſchreiben hat, wurde einige Male mit
dem Carouſſel herumgeſchleudert und erlitt an-
ſcheinend ſchwere Verletzungen am Kopfe.

f. Magdeburg, 17. Juni. Eine eigen
thümliche Art von Reclame bringt die gegen
Ende d. Mts. hier eintreffende Karawane
„Buffalo-Bills Wild Weſt“ in Anwendung.
Dieſelbe wird die Außenwände einer Anzahl
Möbelwagen mit bildlichen Darſtellungen der
Truppe in natürlicher Größe bekleben laſſen
und ſo ausgeſtattet die Möbelwagen die Straßen
der Stadt durchfahren laſſen. Echt Amerikaniſch!

f. Brumby, 14. Juni. Am Dienſtag Vor
mittag machte ein unbekannter Mann im hieſigen
Gaſthofe die Mittheilung, es hätte ſich außer-
halb des Dorfes in einem Garten Jemand er-
hängt. Der Wirth und einige anweſende Gäſte
begaben ſich in Begleitung des Fremden nach
dem betreffenden Orte und der Fremde bezeich-
nete genau eine Stelle in dem v. Steinäcker'ſchen
Garten, an welcher ſich die Leiche befinden ſollte.
Da aber die betr. Perſonen trotz größter Auf-
merkſamkeit einen Erhängten nicht fanden, glaub-
ten ſie, mit einem Jrren zu thun zu haben
und gaben der Sache deshalb weiter keine
Folge. Am Mittwoch Nachmittag jedoch
wurde von einem Gärtnerlehrling die Leiche
eines Mannes genau an jener von dem fremden
Manne bezeichneten Stelle aufgefunden und
zwar zwiſchen Geſträuch am Erdboden liegend.
Da muthmaßlich Mord durch Erdroſſelung vor-
liegt und ſcheinbar die Leiche an jene Stelle ge-
ſchafft und über die Mauer geworfen worden
iſt, wurde ſofort nach jenem Verdächtigen ge
forſcht und derſelbe iſt auch bereits geſtern durch
den Gendarmen aus Calbe hier eingeliefert
worden. Bei der heutigen Obduktion der Leiche
ſoll der Verdächtige, ein Pole, bereits einge
ſtanden haben, den Mord in Gemeinſchaft mit
einer zweiten Perſon verübt zu haben.

F Leipzig, 18. Juni. Auf ſchreckliche Weiſe
kam vorgeſtern Nachmittag der 40 Jahre alte
verheirathete Maurer Richter aus Sellerhauſen
ums Leben. Derſelbe fuhr mit einem 2ſpännigen
beladenen Sandwagen durch die Eiſenbahnſtraße
in LeipzigNeuſtadt und ſtürzte plötzlich vom
Vordertheile des Wagens herunter; dabei kam
der Unglückliche ſo zu liegen, daß ihm ein Vorder-
rad über den Kopf ging, was ſeinen alsbaldigen
Tod zur Folge hatte.

Heer und Marine.
Im vorigen Jahre wurden bei dem Erſatzgeſchäft

ausgemuſtert 31569 Mann; dem Landſturm erſten
Aufgebots überwieſen 109939 Mann, der Erſatz
Reſerve überwieſen 102013 Mann, ausgehoben
159 270 Mann, überzählig find geblieben 17813 Mann.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

19 ne„Juni: Warm, wolkig, meiſt heiter, friſcherbis ſtarker Wind. geus
Jnduſtrie, Handel und Verkehr.

Meininger 7 Gulden-Looſe. Die nächſte
Ziehung findet am 1, Juli ſtatt. Gegen den Couroeverluſt
von ca 15 Mark pro Stück bei der Auslooſung über
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verficherung für eine
Prämie von 69 Pfg. pro Stück.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Gottesackerkirche: Der für heute Nachmit-

tag um 5 Uhr angezeigte Gottesdienſt fällt aus.

jeden en hat ſtets auszuleihen.

Carl Riündfleisch, Merseburg,
Burgſtraße 13

Ein Logis, beſtehend aus Stube, Kammer
und Küche nebſt Werk ſtatt und allem Zubehör, iſt
an ruhige Leute zu vermiethen u 1. October zu
beziehen Wittwe Elfeldt, Unteraltenburg 61.

Verpachtung.
Der bieher an den Fabrikanten Herrn Hertel

hier verpachtete, in Merſeburger Flur zwiſchen dem
Clobigkauer Wege und dem Rothenbrückenraine
unterhalb der Lehmgrube belegene Feldplan
No. 220 von 18 Morgen 1690 Ruthen,
ſoll vom 1. October d. Js. auf 6 Jahre meiſt
bietend anderweit verpachtet werden.

Wir haben hierzu einen Termin auf
Sonnabend, den 28. d. Mt8s.,

Vormittags 10 Uhr
ia unſerem Geſchäftslokal, HBom Nr. 12 anbe-
raumt. Die Bedingungen werden im Termin be-
kannt gemacht.

Merſeburg, den 17. Juni 1890.,
Das Dom- Kapitel.

J. A.: Klingelſtein, Procurator.
Kaiser Priedrich-Denkmal.
Behufs entgiltiger Feſtſtellung der vorhandenen

Beträge erſuchen wir die Inhaber von
Sammelstellen, wie überhaupt Alle,
welche für das Kaiſer Friedrich- Denkmal Geld
entgegengenommen haben, ſich

Donnerſtag, den 19. Juni d. 95,
Abends 9 Ahr

im „Herzog Chriſtian“ zu einer Conferenz ein
zufinden und zu derſelben die Sammelliſten mit-
zubringen. Von denjenigen Herren, welche am
Erſcheinen verhindert ſein ſollten, erbitten wir auf
anderem Wege beſtimmte Auskunft.
Der Vorſtand des geſchäftsführenden

Ausſchuſſes.

Germanische
Fieoh- Gross Handlung.

S c-—2

Prima lebendfriſch:
S

Schollen
Neue Sendungen Neue Jsländ Heringe,

Bücklinge, geräuch. Aale, Flundern,
M Nordſeekrabben.

I. Mprähmer.
Hochf. Prabanker Sardellen

à Pfund 80 Pfg. empfiehlt
A. R. Sauerbrey.

J eigenes Gewächs, rein, kräftighein éiN, weis a Ltr. 58u. 70 Pf. toth 90 Pf.
e von 25 Ltr. an unter Nachnahme
direct von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuznach.

Togis Vermiethung.
Oelgrube 18/19 iſt die zweite Etage, be

ſtehend aus 2 Stuben, 1 Schlafſtube, 1 Kammer
und Küche mit allem Zubehör zu vermiethen
und den 1. Juli oder 1. October zu beziehen.

Aug. Thomas.
Die halbe 2. Etage, Mallesche

Strasse 9, haben per I. Oetober zu
vermiethen. F. E. Würth G Sohn.

Ein Logis, beſteh. aus 2 Stuben, (auf Ver
langen 3 Stuben) Kammer und Küche nebſt allem
Zubehör iſt zu vermiethen. Oberbreiteſtr. 3.

Die Gerste Etage in meinem Hauſe
an der Geiſel Nr. 2,

wird zum 1. October d. Js. frei u. iſt ſolche
von da ab zu beziehen. Näheres Neumarkts-
thor Nr. 2. Max Steckner.

Eine große freundliche Wohnung mit Waſſer
leitung in Mitte der Stadt zum 1. October zu
vermiethen für 60 Thle. Zu erfragen in der
Kreisblatt Expedition.

Eine Wohnung in der 1. Etage zu vermiethen.

S Neumarkt 22/23.Die zweite Etage iſt an 1 oder 2 ruhige
Damen zu vermiethen und Juli oder ſpäter zu
beziehen. J. G. Knauth sen., Entenplan 8, 2 Tr.

Eine kleine Wohnung im Hinterhauſe für ein
zelne Leute iſt zu vermiethen und ſofort oder 1.
October zu beziehen. Lindenſtraße 7.
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Pienen-Geräthe-Erzeugniß-2c. Ausſtellung
am 12., 13. und 14. Juli er. in Bad Lauchſtädt.

Nachdem der Ausſtellungsplatz fertiggeſtellt und abgeſchloſſen iſt, können Bienenvölker 2c. von
jetzt ab angeliefert werden.

Lauchſtädt, den 12. Juni 1890. Das Ausstellungs-Comätee.

Gemahl. Zucker I. à Pfd. 28 Pfg., Amerik. Schmalz à Pfd. 48 Pfg.
feinſten Brodzucker à Pfd. 34 Pfg., in Prima neue Heringe à Stück 10 Pfg

GebirgsHimbeerſaft, (beſonders ſchön), à ElainFaßſeife à Pfd. 20 Pfg.
Soda (beſter) à Pfd. 5 PfgLiter 150 Pfg.,

Preißelbeeren à Pfd. 40 Pfg.,
Naturell-WeinMoſtrich à Pfd. 20 Pfg., ſämmtliche Waſchartikel

(Wiederverkäufern billiger). empfiehlt billigſt

Otto an. erseburg. 86600500000060090006

Weizen und Reisſtärke, ſowie

S
9

J Broden 33 Pfg., Vollheringe (alte) 3 Stück 10 Pfg.,
G Lafé's, ſtreng gewählte gute Sorten, Gutbrennende ſchwediſche Hölzer, 9

das Pfund von 140 Pfg. an, ſpeciell mache à Packet 10 Pfg.,z auf meine ſo beliebt gewordene Miſchung 10 Packet 95 Pfg.
das Pfund gebrannt zu 160 Pfg. be ſowie alle übrigen von mir geführten Waaren
ſonders aufmerkſam. beſter Qualität empfehle zu Vorzugspreiſen.

3 RangoonReis I. à Pfd. 15 Pfg., M Waschseifen
(kein Bruch). bezüglich Preis und Qualität ohne Con-

WMargarine, in allen Preislagen, currenz am Platze, da Alleinverkauf un S
Cocosnußbutter, Fabrik Niederlage.O SHeidelbeerwein à Liter 65 Pfg. Oranienburger Kernſeife à Pfd. 23 Pfg. O

G Ablleinverkauf). weiße Woſchkernſeife à Pfd. 30 Pfg.,
Apfelwein, beſte Qualität à Liter 30 Pfg, gelbe Harzkernſeife à Pfd. 22 Pfg.,

8 S5

G

r e
Erfol g erzielt man nur, wenn die Annoncen zweckmäßig abgefaßt und typo

graphiſch angemeſſen ausgeſtattet ſind, ferner die richtige Wahl der
geeigneten Zeitungen getroffen wird. Um dies zu erreichen,

durch Annoncen wende man ſich an die Annoncen Expedition Ruclolf Mosse,
Berlin SVV.; von tieſer Firma werden die zur Erzielung eines Erfolges

erforderlichen Auskünfte koſtenfrei ertheilt, ſowie Jnſeraten Entwürfe zur Anſicht geliefert. Berechnet
werden lediglich die Original Zeilenpreiſe der Zeitungen unter Bewilligung höchſter Rabatte bei größeren
Aufträgen, ſo daß durch Benutzung dieſes Jnſtitutes neben den ſonſtigen großen Vortheilen eine Er-
ſparniß an Jnſertionskoſten erreicht wird.

M
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Halliſche Zeitung (Courier)
für das III Vierteljahr 1890. nDie Halliſche Zeitung iſt bekanntlich eine der größten Zeitungen der Provinz. S

Sie zeichnet ſich durch Reichhaltigkeit und gute Jnformationen auf allen Ge S
S bieten aus. Mit Berlin und Leipzig iſt ſie durch den Fernſprecher verbunden
S und erhält alle Berliner Nachrichten aufs Schnellſte. Die Halliſche Zeitung
S bringt ausführliche telephoniſche Börſen- und Kursberichte der Berliner J
S Börſe. Der Unterhaltung stheil weiſt die beſten Mitarbeiter auf. Außer-
S dem liefert die „Halliſche Jeitung“ Romane und Novellen in beſonderer Beilage, S
S ein reich Jlluſtriertes Sonntagsblatt u. Landwirthſchaftliche Mittheil-
S ungen, redigiert von Oec.-Rath v. Mendel, Gen.Secr. des Land wirthſchaftlichen Central:
S Vereins der Provinz Sachſen. Beſtellungen auf die

Hallische Zeitung
werden für Halle von der Expedition und den Austrägern zum Preiſe von 2,50 Mk. S
für Auswärts von allen Kaiſ. Poſt anſtalten und den Landbriefträgern zum

e Preiſe von nur 3 Mk. für das Vierteljahr entgegengenommen.
a Die Halliſche Zeitung ſichert vermöge ihrer großen Verbreitung in den kauf- S
S fähigſten Kreiſen Jnſeraten den beſten Erfolg. Sämmtliche Inſerate der S
S Balliſchen Zeitung finden auch in dem Halliſchen Jnſeratenblatte“ koſtenloſe Aufnahme.

Probenummern ſtehen auf Wunſch jederzeit gratis und portofrei zu Dienſten.
Neu hinzutretende Abonnenten erhalten auf Verlangen vom Tage der Beſtell- S

S ung ab bis zum 30. Juni die Halliſche Zeitung gegen Einſendung der Abonne
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Tischlermeister, Schmaleſtraße 27, Sonntag den 22. Juni er., wird ein pol
empfiehlt ſein niſcher Geiſtlicher hier ſein. Jch bitte die Herren

e Gutsbeſitzer in Merſeburg und Umgegend, welcheMöbel- Magazin polniſche Arbeiter katholiſchen Glaubens be-

zur geneigten Berückſichtigung.
ſchäftigen, ganz ergebenſt, Vorſtehendes denſelben
gefälligſt mittheilen zu wollen.

Billig ſte Preiſe. Billigſte Preiſe.
c Anuch Theilzahlung. R

Merſeburg, den 16. Juni 1890.
C. Nolte, Pfarrer.

Fur solortigen Erfrischung
sowie Erwärmung des

Körpers

e We ece So äßhhöee d e röuflich
Ah

u. Gelegenheits-Geschenke
empfiehlt in guter Auswahl und in
allen Preislagen.

Gust. Lots Nachfi.

der Et.Fcän Deutschen Cognue
Köln a. Rh., Salierring 55,

bei gleicher Güte bedeutend billiger
als französischer. eMan verlangeo etets Flaschen-Etiquettes mit unserer Firma

Direeter Verkehr nur mit Fileäderrerkäufern. Se
SVolks Miſionofeſt

im Parke zu Dölkauw.
Sonntag, den 22. Juni, Nachmitt. 3 Uhr

Predigt: Paſtor Dr. Schmidt zu Zweimen.
Bericht: Miſſionsinſpector Profeſſor Plath aus
Berlin. Alle Miſſionsfreunde find herzlich
eingeladen

Kaiver-Wilhelms-Ilalle.
Er Montag

P kommen die ſo beliebten S
Leipziger

Couplet- Sänger.
Alles Nähere Annoncen und Zettel.

r

Donnerstag, den 19. Juni er.,
Abends s Uhr

4&. Abonnementsconcert,
ausgeführt vom Trompetercorps des Thüring.
Huſaren- Regiments Nr. 12 unter Leitung ſeines
Stabstrompeters W. Stutzer.
Bill ets im Vorverkauf find zu haben bei den

V Herren Meyer, Bahnhofſtr., Heuer,
da Matto, Roßmarkt; Schnltze, kl.

Kaiser- Wilhelmshalle
e den 20. Juni, Abends 8 Uhr

arten-Concert,
Frei

W gegeben von der Stadteapelle.Entree 20 Pfg. F
Krumbhol2z, Stadtmuſikdirector.

Ehrenerklärung.
Die gethane Aeußerung gegen Frau Alwine

Schwarzhach aus Oftrau, nehme ich hiermit
zurück. Medwig Lehmann.

Stadttbeater u
Neues Theater. 19. Juni. An

fang 7 Ubr. Die beiden Schützen. Altes
Theater. Donnerſtag, 19. Juni. Anfang 7 Uhr.
Der arme Jonathan.

U Das Lotterie Geſchäft E. Heintz
Wittenberg, hat unſerer Geſammt Auflage einen
Proſpect der 5. Haupt- u. Schluss-
Ziehung der Schlossfreiheft-
Lotterie beigelegt, auf welchen wir hierdurch
aufmerkſam machen.

e in

Redaction, Schuellpreſſendruck u. Berlag von A. Leid holdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

Hierzu 1 Beilage.
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Regelung der deutſchen und
engliſchen Jntereſſenſphären

in Oſtafrika.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlichte geſtern

ſpät in einer Extraausgabe ein Vertrags-
inſtrument, deſſen wichtigſte Beſtimmungen die
folgenden ſind:

„Auf Grund der in dieſer Zeit geführten
Verhandlungen iſt zwiſchen der deutſchen und
der engliſchen Regierung über beſtimmte Punkte,
welche ein untrennbares Ganze bilden, ein Ein
verſtändniß erzielt worden

1. Die deutſche Jntereſſenphäre in
Oſtafrika wird begrenzt a. im Süden durch
eine Linie, welche von der Mündung des Rokura,
im Weſten des NyaſſaSees bis zur Mündung
des Kilambo im Süden und Tanganikaſees
führt. b. Jm Norden durch eine Linie welche
längs dem 1. Grade ſüdlicher Breite vom Weſt
ufer des VictoriaNyanzas bis zum Congoſtaate
führt und den Berg Mſumbiro ſüdlich umgeht.
England wird ſeinen ganzen Einfluß aufbieten,
den Sultan von Zanzibar zur Abtretung des
von ihm der Deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft
verpachteten Küſtenſtriches an Deutſchland zu
bewegen.

4. Deutſchland überträgt England
ſeine Schutzherrſchaft über Witu und
das Somaliland im Norden der engliſchen
Jntereſſenſphäre.

5. Deutſchland giebt ſeine Zuſtimmung, daß
England über das Sultanat Zanzibar mit Aus-
nahme des der deutſchoſtafrikaniſchen Geſellſchaft
verpachteten Küſtenſtriches das Protectorat über-
nimmt.

6. England giebt, vorbehaltlich der Zu
ſtimmung des Parlaments, an Seine Majeſtät
den deutſchen Kaiſer die Jnſel Helgoland
ab; für die Einführung der allgemeinen Wehr-
pflicht und der deutſchen Zollgeſetzgebung in
Helgoland wird ein Zeitpunkt vereinbart werden
und ſoll den dermaligen Bewohnern während
eines beſtimmten Zeitraumes das Recht, die eng
liſche Nationalität zu optieren, gewährt ſein.“

Vermiſchte Nachrichten
(Bismarck-Adreſſe.) Jn dieſen Tagen

wird dem Fürſten Bismarck die künſtleriſch aus
geſtattete Adreſſe Berliner Bürger durch eine
Deputation überreicht werden. Die Zahl der
Unterſchriften iſt allerdings im Verhältniß zur
Einwohnerzahl Berlins nur gering, ſie zählt
kaum 25 000 Unterſchriften. Die Kaiſer a
rich- Adreſſe war ſ. Z. mit 300600 Unter-
ſchriften bedeckt.

(Für den Platz) des 10. Deutſchen Bun
desſchießens in Berlin ſind u. A. auch an zwei
hundert Schauſtellungen gewonnen worden. Man
wird dort Specialitätentheater, Menagerie, Cirkus,
Hippodrome, Panoramen, Affentheater, Dampf-
karouſſels, Dampfſchaukeln, Chantants c. finden.
Das Entree zum Feſtplatz ſoll an den Haupt-
tagen 1 Mark betragen. Die Mehrzahl der
fremden Schützen wird am 5. Juli in Berlin an
kommen am folgenden Tage findet der große
Feſtzug ſtatt.

(Ein Zugzuſammenſtoß) hat auf der
Berliner Stadtbahn ſtattgefunden. Abgeſehen
von leichten Verletzungen des Maſchinenperſonals
iſt aber Niemand zu Schaden gekommen.

(Verunglückt.) Der deutſche Kaufmann
Mertens verunglückte auf der Jnſel Capri durch
einen Sturz vom Dache. Derſelbe war ſofort todt.

(Eine Exploſion) im Kohlenrevier von
Dunbar (Pennſylvanien) begrub 40. Bergleute.
Man befürchtet, daß alle 40 getödtet ſind.

Von einem Poſten erſchoſſen.) Jn
der Nacht vom Dienſtag zum Mittwoch, ſo
meldet man aus Danzig, iſt in Neufahrwaſſer
von dem am Pulverſchuppen in der Nähe des
Kirchhofes ſtehenden Poſten der zur Ablöſung
herannahende Soldat, der ſich auf einem anderen
Wege als gewöhnlich genähert hat, erſchoſſen
worden. Nach Ausſage des Poſtens hat ſich

ihm ein Mann in gebückter Stellung genähert,
welcher trotz mehrfachen Anrufens keine Antwort
gegeben hat, ſondern immer näher heran-
gekommen iſt. Als alle Anrufungsverſuche ver
gebens geblieben, habe der Poſten Feuer gegeben.
Dieſe Angabe wird durch die Ausſage des auf-
führenden Gefreiten inſofern unterſtützt, als der
ſelbe angegeben hat, er habe etwas zurückbleiben
müſſen und während dieſer Zeit ſei der Ablöſer
allein weitergegangen. Es ſcheint, daß ſich dieſer
mit dem Poſten einen Scherz hat machen wollen,
der unerwarteterweiſe einen ſo tragiſchen Aus
gang genommen hat.

Ein angenehmer Schwiegerſohn.)
Vor etwa 3 Wochen fand in der Kirche Saint
Philippe de Roule in Paris eine glänzende Hoch
zeit ſtatt, welcher das officielle Paris faſt voll
zählig beiwohnte. War doch der Bräutigam
kein Geringerer, als Herr Louis Vignou, Stief-
ſohn und Kabinetsdirector des Finanzminiſters,
Rouvier, welcher Fräulein Abadie, die Tochter
des Beſitzers der größten Cigarettenpapier Fabrik
der Welt, eines der hervorragendſten Jnduſtriellen
von Paris, zum Altar führte. Die Braut ſah
unter ihrem weißen Schleier ganz glückſelig aus,
aber noch glücklicher ſchien der Papa Abadie zu
ſein, der einen Schwiegerſohn gewonnen hatte,
welcher ſchon in ſo jungen Jahren ſo hoch ge-
ſtiegen war und dem wohl über kurz oder lang
ein Miniſter oder ein Botſchafterpoſten zufallen
mußte. Er wußte allerdings noch nicht, welche
böſe Suppe ihm ſein Herr Schwiegerſohn ein
gebrockt hatte. Herr Vignou zählt zu jenen
idealveranlagten Naturen, die nach der Mitgift
ihrer Zukünftigen nicht fragen, zumal, wenn dieſe
die Tochter eines mehrfachen Millionärs iſt.
Aber im Stillen hegte er doch den Wunſch, zu
wiſſen, auf wieviel er ungefähr einmal werde
rechnen können. Herrn Abadie ſelbſt um Aus
kunft zu erſuchen, verbot ihm natürlich ſein Zart
gefühl. Er hatte dies auch gar nicht nöthig,
denn ſeine amtliche Stellung geſtattete ihm, ſich
auf anderem Wege Gewißheit zu verſchaffen.
Er ließ eines Tages den Steuerdirector rufen
und bat ihn, nachforſchen zu laſſen, wie viel Ein
kommenſteuer Herr Abadie bezahle. Dies geſchah
und die Antwort mußte ſehr befriedigend ausge-
fallen ſein, denn auch Herr Vignou ſtrahlte am
Hochzeitstage vor innigem Liebesglück. Aber
des Lebens ungemiſchte Freude ward keinem
Sterblichen zu Theil. Das mußte auch Herr
Abadie erfahren, der in dieſen Tagen unverſehens
auf das Steueramt zitiert wurde. Was war
geſchehen O, es handelte ſich nur um eine
Kleinigkeitt Da der Kabinets- Director des
Finanzminiſters ſelbſt befohlen hatte, Ermittel-
ungen über das Vermögen des Herrn Abadie
anzuſtellen, ſo mußte etwas dahinter ſtecken,
dachten die Beamten der Steuerbehörde. Und
darum begnügten ſich dieſe als pflichtgetreue
Männer nicht mit der Feſtſtellung der Ziffer
des letzten Jahres, ſondern gingen weiter zurück
und unterwarfen die verſtaubten Aktenbündel
einem gewiſſenhaften Studium, wobei ſie die
hübſche Entdeckung machten, daß der betreffende
Jnduſtrielle ſich in einer früheren Periode
mehrere Jahre hindurch der Pflicht, Einkommen-
ſteuer zu bezahlen, überhoben geglaubt hatte. Für
dergleichen Fälle hat der Staat, der ſonſt keinen Spaß
verſteht, allerlei kleine Scherze in Bereitſchaft,
welche den vergeßlichen Bürgern ziemlich theuer
zu ſtehen kommen. Jn Frankreich z. B. wird
der dreißigfache Betrag als Strafe aufgebrum.nt,
und in Folge deſſen wurde Herr Abadie höflichſt
eingeladen, demnächſt den Pappenſtiel von
465 000 Franks zu bezahlen. Wie die Dinge
liegen, wird ſich derſelbe dieſer angenehmen
patriotiſchen Aufgabe wohl um ſo weniger ent-
ziehen können, als jede Erleichterung, die ihm
gewährt würde, von der ſkandalſüchtigen Welt
gegen Herrn Rouvier und die Regierung ausge-
beutet werden würde. Luſtſpieldichtern bleibt es
jedoch vorbehalten, den Empfang auszumalen,
den Herr Abadie ſeinem in ein paar Tagen von
der Hochzeitsreiſe heimkehrenden Schwiegerſohn
bereiten wird.

(Jm ſchönen Süden.) Aus Rom wird
geſchrieben: Auf dem Gebirge, in beherrſchender
Lage über dem Thale, welches von der Via
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Latina durchzogen wird, liegt im ſüdlichen Theile
der römiſchen Provinz der kleine Ort Monte-
fortino, erſt ſeit wenigen Jahren wieder mit
ſeinem antiken Namen Artena bezeichnet, ohne
dadurch in ſeinem Charakter oder Rufe verbeſſert
zu werden. Dieſer Ruf iſt der denkbar ſchlimmſte.
Jn Montefortino ſind ehrloſe und gewaltthätige
Geſinnung, Räubereien und Blutthaten nieder
trächtiger Art an der Tagesordnung. Den Be
weis liefert ein ſoeben vor dem Schwurgerichte
von Froſinone begonnener umfangreicher Prozeß,
in dem es ſich um eine ganze Reihe von
Straßenräubereien und Mordthaten, begangen
von den Bewohnern des unheimlichen Bergneſtes,
handelt. Die Vorunterſuchung hat an drei Jahre
gedauert und mit den größten Schwierigkeiten zu
kämpfen gehabt, da ſo ziemlich die ganze Bevölkerung
von 4000 Seelen in einer oder der anderen Weiſe
mit den Uebelthätern verknüpft iſt. 33 Perſonen
ſind nun endlich angeklagt, über 250 Zeugen
ſind geladen. Keiner der Angeklagten iſt ge-
ſtändig, Alle verlegen ſich mit frecher Stirn
auf's Leugnen. Jn dem großen Eiſenkäfig, der
während der Verhandlungen ihr ſicherer Aufent-
haltsort iſt, machen ſie den Eindruck einer Horde,
welcher kein Menſch auf den Berg- und Wald-
pfaden ihrer Heimath begegnen möchte. Aus
den zahlreichen Unthaten, welche die Anklage
nennt, ſind folgende die bemerkenswertheſten:
Am 22. Auguſt 1887 wurden die Gebrüder
Milita, Goldarveiter aus Cori, welche von einem
ländlichen Feſte heimkehrten, durch fünf bewaffnete
Perſonen angefallen, beraubt und ermordet.
Am 20. October deſſelben Jahres wurde die
Eiſenbahnſtation Valmontone von einer ganzen
Bande überfallen und geplündert. Am 29. Juli
1888 legten ſich vier Männer am hellen lichten
Tage an der Straße von Giulianello auf die
Lauer und brandſchatzten alle Paſſanten. Auch
die Poſt wurde angehalten ihre Jnſaſſen ge-
plündert. Am 21. Juli 1888 wurde ein Guts-
beſitzer mit ſeiner ganzen Familie beraubt und
ermordet. Am 24. September 1888 wurde der
Pächter der Kalkbrennereien von Artena, als er
am Lohntage ſeine Leute bezahlen wollte, ange
halten, ermordet und beraubt. Die ruchloſeſte
aller Thaten iſt aber die einer Frau, der Mutter
von drei Angeklagten. Jhre Söhne hatten einen
Straßenraub verübt, und die That war von
einem armen Alten, der an der Landſtraße
bettelte, bemerkt. Die Frau beſchloß, da der
Alte dies weiter erzählte, den gefährlichen Zeugen
aus dem Wege zu räumen. Unterſtützt von
einem Burſchen, Namens Matozzi, ſchlich die
Megäre ſich bei Nacht in die Hütte des Be
dauernswerthen und erwürgte ihn im Schlafe.

(Das Geheimniß der Zigeuner-
muſikanten.) Die ungariſchen National-
Muſici ſpielen bekanntlich Alles auswendig und
werden faſt nur deshalb viel und mächtig ange
ſtaunt. Und die Sache iſt doch ſo ungeheuer
einfach. Allerdings zeichnet die Pußtengeiger
ein beſonders ſtarkes Gedächtniß aus; die Be
hauptung aber, daß ſie ein jedes Stück von ein
maligem Hören nachſpielen können, iſt ein
Märchen. Die Zigeuner ſtudiren ebenfalls nur
aus den Noten, freilich ohne ſie zu kennen auf
Umwegen. Davon hat vielleicht ſelbſt das
Stammpublikum, die Bewohnerſchaft Ungarns,
nur zum geringſten Theile Kenntniß. Es iſt
aber ſo. Bei einem ländlichen Majalis in
Salgotarjan, Oberungarn, ſah ich, ſo wird
der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben, in der
Gruppe der Zigeunermuſiker einen blonden
jungen Mann. Derartige „weiße Raben“
ſind eigentlich keine große Seltenheit. Der
in Budapeſt ſehr beliebte junge Berkes, der
legitime Sohn eines Zigeuner „Claſſikers“, iſt
ebenfalls ein Blondkopf mit hellem Teint. Jener
Jüngling in Salgotarjan fiel aber beſonders da-
durch auf, daß er, wiewohl nur als „„Kocza
Prias““ (mitlaufend) fiedelnd, niemals abſammeln
ging und überdies von den Anderen mit einer
faſt verdächtigen Hochachtung behandelt wurde.
Jn einer Pauſe redete ich den Blonden an, und
es erwies ſich, daß er in der That kein Zigeuner
ſei, ja nicht einmal recht ungariſch konnte. Er
war irgendwo aus Mähren gebürtig, und die
Zigeuner titulierten ihn reſpectvoll ,„Karmester



ur““ (Herr Capellmeiſter). Und das war er
ihnen in der That. Jch erfuhr, daß er für ſie
die Streichſtimmen aller populär gewordenen
Muſikſtücke beſorge und jedem Einzelnen ſeinen
Part durch unausgeſetztes Vorſpielen einbläute,
worauf dann ſo lange Geſammtproben gehalten
wurden, bis Alles klappte. Dafür bekam der
„Capellmeiſter“ aus dem Erwerb der „Banda“
ſeine beſonders hohe Tantieme und lebte über-
haupt herrlich und in Freuden bei dem Volke
Pharao's. Dieſer „Capellmeiſter“ war natür-
lich eine verkommene muſikaliſche Exiſtenz,
jedoch ein abſolvierter und diplomierter Conſer-
vatoriſt und kurz zuvor noch dem Verbande des
Mozarteums in Salzburg angehörend. Jch
empfand es gar eigenthümlich, wie ich bei dieſer
kernmagyariſch-tollen Waldunterhaltung ſeitwärts
mit dem „Capellmeiſter“ promenirte und mit ihm
von Beethoven, Haydn und Mendelsſohn, von
Symphonien, Oratorien und Kammermuſik
ſprach. Er wußte ausgezeichnet Beſcheid, denn
er war, wie geſagt, ein qualificirter Muſiker.
Und wie viel ſolche „Capellmeiſter“ mag wohl
die leidige Ueberproduction an Orcheſtermenſchen
liefern? Mein „Capellmeiſter“ ſagte mir, daß
er bei ſämmtlichen exiſtirenden Zigeunerchören
ſeinesgleichen habe. Nur machen die meiſten
Capellen, beſonders die berühmteren, welche ins
Ausland reiſen, aus ihrem muſikaliſch gebildeten
Jnſtructeur ein Geheimniß und er nimmt an
ihren öffentlichen Productionen nicht Theil.
Jedenfalls iſt das ungariſche Sprichwort falſch,
daß der Zigeuner nach Noten nur geprügelt
werde der Zigeuner ſpielt auch nach Noten.

(Fräulein Pauline's Roman.) Fol-
gende tragiſch-komiſche Geſchichte wird aus Mel
bourne berichtet: Am 23. April war im dortigen
Hafen die Leiche eines jungen Mädchens aufge-
funden worden. Die Leichenſchau fällte das
Verdikt „Ertrunken aufgefunden“, und da ſich
keine Menſchenſeele meldete, um die Todte zu
reklamieren, wurde die Leiche am nächſten Tage
zur Erde beſtattet. Eine Woche war vergangen,
da ſtellte ſich eines Tages ein Herr auf der
Morgue ein, und verlangte den Aufſichtsbeamten
zu ſprechen. Dieſer erſchien denn auch, worauf
ſich der Herr ihm als ein Deutſcher, Namens
Louis Lichtmann vorſtellte, und die bei der er-
wähnten frrauensperſon vorgefundenen Schmuck
gegenſtände zu ſehen verlangte. Kaum hatte er
aber einen Blick auf die Gegenſtände geworfen,
als er dem Beamten unter Thränen
mittheilte, er kenne die Gegenſtände nur
zu gut, ſie hätten ſeiner Braut, Pauline
Levy, gehört, die erſt vor wenigen Wochen in
Melbourne eingetroffen, aber ſeit dem 29. März,
an welchem Tage die Hochzeit ſtattfinden ſollte,
ſpurlos verſchwunden ſei. Lichtmann holte dann
auch noch eine Frau Breßler herbei, bei welcher
Pauline Levy gewohnt hatte. Die gute Frau
erklärte anfänglich auch ſehr beſtimmt, die vor-
gelegten Gegenſtände als das Eigenthum der
Verſchwundenen wiederzuerkennen, dann aber
kamen ihr doch Bedenken. Jedenfalls hatte
Pauline Levy ihres Wiſſens kein ſolches Kleid
beſeſſen, wie dasjenige, mit welchem die Todte
bekleidet gefunden war. Kurz und gut, Frau
Breßler meinte am Ende, die Todte wäre
doch wohl nicht die vermißte Pauline. Nun-
mehr wurde die Geheimpolizei in Bewegung
geſetzt, die denn nach langem Suchen auch
herausbekam, daß Fräulein Pauline ſich
in beſtem Wohibefinden in Mildura aufhhalte,
und zwar mit ihrem Gatten. Die junge Dame
hatte auf der Ueberfahrt nach Auſtralien die Be
kanntſchaft eines jungen engliſchen Herrn, Namens
Reid, gemacht, und war am 29. März, anſtatt
mit Herrn Louis Lichtmann, mit jenem vor dem
Standesbeamten erſchienen. Allerdings iſt die
junge Frau noch nicht volljährig, ſo daß auf
einen Strafantrag der Eltern hin eventuell be-
hördlich gegen das Ehepaar eingeſchritten werden
müßte. Ob aber dieſer Schritt dem armen
Lichtmann, der für die Ungetreue obendrein die
Ueberfahrt bezahlt hat, viel helfen wird, das iſt
eine andere Frage.

(Schmeckt das Bier beſſer aus
Seideln oder aus Krügen?) Ein gelehrter
Herr in Wien wollte neulich bekanntlich heraus-
gefunden habe, daß Bier aus Seideln nicht gut
ſchmecke; beſſer ſeien ſchon Steinkrüge, am beſten
Zinnkrüge, Bei einer dieſer Tage in Berlin
ſtattgehabten Fachverſammlung iſt nun daraufhin

eine Trinkprobe veranſtaltet. Die Mehrzahl der
Sachverſtändigen entſchied dahin, daß die Haupt-
ſache gutes Bier ſei. Ob es dann aus Seideln
I Krügen getrunken werde, ſei völlig gleich
giltig.

(Ein Unterſchied.) Vorſitzender des
Schöffengerichts zum Zeugen: „Sagen Sie ein
mal, Zeuge Kulicke, wie weit iſt es von Jhrer
Wohnung bis zu der Deſtillation, in welcher die
Schlägerei ſtattgefunden hat? Wie viel Zeit
brauchen Sie zu dem Wege?“ Kulicke, nach
einer nachdenklichen Pauſe: „Wie meinen Sie
das, Herr Gerichtshof, wenn ich hingehe oder
wenn ich heimkehre

Locales.
Merſeburg, den 18. Juni 1890.

8 Die geſtrige Sonnenfinſterniß be-
gann kurz nach 9 Uhr früh mit dem Eintritt
des Mondes in die Sonnenſcheibe, erreichte gegen
10 Uhr den höchſten Grad der Verfinſterung

der Sonne) und endigte um 11 Uhr 42
Min. Die Witterung war der Beobachtung
ſehr günſtig.

8 Gegen Jnſektenſtich empfiehlt Ricard
im „Med. Record“ Betupfen mit Waſſerſtoff
ſuperoxyd. Der Schmerz und das Anſchwellen
ſollen ſogleich aufhören.

F Die Gerichtsferien beginnen am 15.
Juli und endigen am 15. September. Die Ferien
ſind auf das Mahnverfahren, das Zwangsvoll-
ſtreckungsverfahren, die Angelegenheit der nicht
ſtreitigen Gerichtsbarkeit ſowie die Juſtiz Ver
waltungsangelegenheiten und die Verpflichtungen
der Gerichtsvollzieher, die ihnen ertheilten Auf-
träge zu erledigen, ohne Einfluß. Die Bear-
beitung der Vormundſchafts- und Nachlaßſachen,
der Lehns und Fideikommiß-Sachen kann während
der Ferien unterbleiben, ſoweit das Bedürfniß
einer Beſchleunigung nicht vorhanden iſt. Unbe-
rührt von den Ferien bleiben auch diejenigen
Angelegenheiten, welche zur Zuſtändigkeit der
Gewerbegerichte und der Auseinanderſetzungs-
behörden gehören.

S Trompeterconcert. Donnerſtag Abend
8 Uhr giebt das Trompetercorps im Garten
der „Funkenburg“ das 4. Sommerabonnements-
concert.

ne

26. Fortſ.] Nachdruck verboten.)
Bäuerin und Gräfin.

Roman von Theodor Mügge.
(Fortſetzung ſtatt Schluß.)

Sie wollen nicht? Es iſt keine Vernunft
darin. Wollen Sie dem Sohn nicht vergeben,
auch jetzt nicht, wo ein ſchuldlos Weſen da iſt

wo Gott vom Himmel ſteigen könnte und
vermöchte nichts mehr zu ändern, ſo iſt es Jhre
Sache, aber das Geld nicht nehmen wollen
das Geld nicht nehmen wollen, das iſt himmel-
ſchreiende Sünd!

Der alte Herr erwiderte nichts, er ging, auf
Babette geſtützt, dem Hauſe zu, und der Majorſchüttelte zornig ſein Kleid, ſchlug ſich den Hut

auf den Kopf und wollte eben einen grimmigen
Schwur anſtimmen, mit dieſer Unvernunft niemals
wieder zuſammenzutreffen, als Fräulein Babette
zurückblickte, ihm zunickte und mit einem Zeichen
ihn beſänftigte. Er hatte einen ſo bittenden,
kläglichen Blick noch nie an ihr geſehen, und
dabei deutete ſie mit dem Finger nieder, er
ſollte bleiben, was er nicht mißverſtehen konnte.
Er ſetzte ſich daher auf ſeinen Platz, ſteckte eine
neue Cigarre an und wartete, bis die Schatten
immer länger wurden und endlich aus dem
Abendhimmel die Sterne hervorſchienen. Ein
roſiges Leuchten lag auf dem Etzelberg, und der
Mond kam darüber her, doch immer noch kam
das Bäblti nicht.

Alle Viertelſtunden faßte der ajor an ſeinen
rothen Bart und wetterte, wollte davon laufen,
ſprang auf und ſtand doch wieder ſtill und ſetzte
ſich nieder, denn er konnte nicht fort, es hielt
ihn feſt, das Bäbli hatte gar zu flehentlich ge
winkt. Es muß doch zuletzt kommen, ſagte er,
es geht nicht anders, und ich will's hören, ſei es,
wann es ſei. Denn ich meine es noch zur
Stunde gut mit ihm, das will ich ihm beweiſen.

So ſaß er denn ausharrend, bis er endlich
Schritte hörte, und ſie war es wirklich. Dank

Jhnen, mein lieber 12 daß ſie mich er-
wartet haben, ſagte ſie, ihm die Hand drückend,
daß er es fühlte.

Es iſt ein Kern in Allem, was Bäbli thut,
antwortete er, darum halt ich aus.

Jch wußt' es wohl, Sie würden mich nicht
verlaſſen, antwortete ſie.

Niemals, Bäbli. Wollen Sie endlich fort aus
dem fallenden Hauſe, wo nichts geachtet wird,
nicht einmal das Geld

Ja, ich will fort. Gleich auf der Stelle.
Heut noch? fragte er erſtaunt. Jn der Nacht

Wohin
Auf den Tobelhoſ. Hülfe iſt jetzt allein bei

Vreneli.
Bei Vreneli? ſchrie er, an ſeinen Kopf faſſend.

Jſt's nicht mehr richtig hier oben
Hell und klar, ſagte ſie in ihrem feſten Tone.

Sorgen Sie nicht, mein lieber Freund, das Bäbli
weiß, was es thut. Das Geld in Jhrer Taſche
wird nicht verachtet werden.

Jn Gottes Namen denn vorwärts! rief der
Major. Geh's, wohin es gehen mag, ich will
dabei ſein.

Nach einiger Zeit lag das Haus wieder in
ſeiner lautloſen Hülle von Nacht und Mond-
ſchein, di ſich weich und duftig um Giebel und
Mauern und um die alten Bäume ſchmiegte,
welche, träumeriſch darüber hingeneigt, in ſilbernen
Decken ſchliefen. Jn den öden Zimmern von
Mariahall war Niemand, der ſich daran erfreut
und hinausgeſchaut hätte auf dieſen nächtlichen
Glanz und auf den Seeim Thale, der ſo wunderbar

rächtig heraufſtrahlte. Nur hinter einem Fenſtereinnette Licht durch die n Läden,
und drinnen ſaß der alte Herr, ſeine ſchmerzenden
Füße mit Kiſſen bedeckt, und gegen den Schmerz
in ſeiner Bruſt und gegen die wühlende Pein
in ſeinem Kopfe ſeine Hände bald da, bald
dorthin deckend. Sein Athem war kurz und
ſchwer, ſeine Augen hingen trübe an dem trüben
Flämmchen des Lichtes und wanderten unruhig
umher irrend durch das Zimmer bis in die
fernſte, dunkelſte Ecke. Zuweilen hob er den
greiſen, ſchweren Kopf auf, und die alte Würdig-
keit dämmerte darin ein mattes, aber ſtolzes
Lächeln lief über ſein Geſicht. Die ſchmalen
durchſichtigen Hände rangen ſich zuſammen, als
wollte er ſte wärmen, aber ſie fielen wieder
nieder und ſeine Lippen zuckten gichtiſch, die
hohe Stirn zog ſich zuſammen der gebrechliche
Körper wand ſich, als kröchen Scorpione daran
herauf bis an ſein Herz, und ſein Gemurmel
wurde zum Seufzer.

Um ihn ſchwebten die Geſpenſter ſeines
Lebens. Die Aerzte haben Mittel gegen alle
Krankheiten gefunden, aber keines gegen die
Qualen einſamer Freudloſigkeit, verlorener Hoff
nungen, zerſtörter Wünſche, gegen das Gedanken-
fieber des Unglücks.

Was der alte Herr heut erlebt hatte, ſchärfte
die Pfeile, die ihn getroffen, und das Gift, das
an ihren Spitzen trocknete. Seinen Sohn hatte
er von ſich geſtoßen, jede Erinnerung an ihn über
täubt, ſelbſt wenn er ſchlaflos in ſeinem Bette lag
und plötzlich der Vorhang zerriß, der die magiſche
Werkſtätte bedeckt, in welcher die Erinnerungen
gemacht werden. Er zog ihn gewaltſam wieder
zu, erbitterter als zuvor über den Frevel, der
ihm ſo viel genommen, und nichts als Schmach
und Spott dafür gegeben hatte. Und wenn ſein
Stolz ſich ſo mit Wermuth tränkte, dachte er
an Lydia und verhärtete ſich noch mehr. Der
rothe Faden, mit welchem er Vergangenheit und
Zukunft verknüpfen wollte, war zerſtört, die
Briefe der Gräfin zeigten ihm, wie glücklich ſein
Lebensabend ſein konnte, wie unglücklich Alles
geendet. Seit längerer Zeit hatte ſie nicht mehr,
geſchrieben, doch der alte Herr beſchäftigte ſich
um ſo mehr mit ihr. Auf ſeinem Tiſche lag
ein angefangener Brief, der ſeine Sehnſucht
nach ihr und ſeinen Troſt für ſie und ſich ſelbſt
ausdrückte. Plötzlich war auch dieſer Troſt eine
Täuſchung geworden. Lydia hatte ſich ſelbſt
getröſtet, und ſie kam, um ihr Bündniß aufzu
löſen, um ihm dies abzukaufen, und für den
verſtoßenen Sohn zu bitten.

(Schluß folgt.)

Redaction. Schuellvreſſendrnck u. Verlag von J Leidholdi
in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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